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Königsfeld – Manchmal kann aus einer
kleinen Geste der Nächstenliebe eine
große Sache werden, berichten jetzt die
Zinzendorfschulen in einer Pressemit-
teilung. Rehema Mwakalo aus Tansania
kümmerte sich 1993 zum ersten Mal um
ein Waisenkind. Der Junge hatte keine
Verwandten mehr, sie hatte Mitleid,
nahm ihn auf und finanzierte seinen
Schulbesuch. 14 Jahre später gründete
sie mit einigen Frauen die Organisation
Huruma. Inzwischen ist das Projekt als
Nichtregierungsorganisation aner-
kannt und es kümmern sich zwölf Frau-
en und Männer um 112 Waisenkinder. 

Huruma wird seit einigen Jahren von
der Herrnhuter Missionshilfe der evan-

gelischen Brüder-Unität unterstützt.
Derzeit stellt Rehema Mwakalo ihr Pro-
jekt in verschiedenen Orten in Deutsch-
land und der Schweiz vor, kürzlich
machte sie Station an den Zinzendorf-
schulen, begleitet von Fred Walch, ei-
nem Mitarbeiter der Herrnhuter Missi-
onshilfe als Übersetzer und auch der
Königsfelder Helge Heisler kam zu dem
Besuch dazu. Er hatte in den 1960er Jah-
ren einige Zeit in Tansania gelebt und
gearbeitet, konnte aber noch immer
mit fließenden Swahili-Kenntnissen
beeindrucken.

„Huruma heißt Barmherzigkeit“ er-
klärte die engagierte Apothekerin und
Krankenschwester Rehema Mwakalo
den Schülern der Fachschule für Sozial-
pädagogik. Die Eltern der meisten der
Waisenkinder, die Huruma betreut,
sind an Aids gestorben, denn Tansania

gehört zu den Ländern, in denen die
Krankheit am stärksten verbreitet ist.
Mehr als 2,6 Millionen Menschen sind
in dem ostafrikanischen Land mit dem
HI-Virus infiziert.

Huruma versucht, den Waisenkin-
dern das gleiche Leben zu ermöglichen,
das andere Kinder in ihrem Alter füh-
ren. Viele Aids-Waisen können sich kei-
nen Schulbesuch leisten und leben un-
ter katastrophalen Verhältnissen. „Wir
konnten ihr Leben um 75 Prozent ver-
bessern“, erklärte Rehema Mwakalo.
Ihre Organisation finanziert Nahrung,
ärztliche Versorgung und ermöglicht
den Kindern den Schulbesuch. Sie hilft
den Pflegefamilien der Kinder dabei,
ein festes Dach über den Kopf zu be-
kommen, stärkt das Selbstbewusstsein
der Frauen und leistet mit einer Thea-
tergruppe wertvolle Aufklärungsarbeit. Rehema Mwakalo erklärt den Schülern, wo ihr Hilfsprojekt liegt. B I L D :  Z I N Z E N D O RF S C H U L E N

Hilfe für über 100 Waisenkinder
Rehema Mwakalo berichtet Schü-
lern von ihrer Arbeit in Tansania

Königsfeld – „Älter als 40“, antwortet
Martin Kraus manchmal scherzhaft,
wenn er nach seinem Alter gefragt wird.
„Das glaubt mir dann jeder.“ Dass er am
kommenden Sonntag allerdings 75 Jah-
re alt wird, mag er selbst kaum glauben:
„Es ist eine komische Zahl.“ Seinen run-
den Geburtstag feiert der in Brasilien
geborene Königsfelder und Welten-
bummler in Mallorca, wohin er gestern
gefolgen ist. Für die kommenden drei
Monate wurde er von einem Veranstal-
ter für Rad-Reisen als Tourbegleiter ver-
pflichtet. Kurz nach seiner Rückkehr im
Juni will er sich zu seiner ersten von drei
großen Reisen aufmachen, die er für
2012 geplant hat. Sie führt über Moskau
nach Irkutsk und zum Baikalsee in Süd-
sibirien. Seine „tiefe Dankbarkeit für
ein reiches Leben“ drückt Martin Kraus
auch dadurch aus, dass er stets bemüht
ist, mit und bei seinen Reisen bedürfti-
ge Menschen zu unterstützen.

Das laute Nebelhorn auf dem Damp-
fer bei der Überfahrt 1939 von Brasilien
nach Deutschland gehört zu den frü-
hesten Kindheitserinnerungen des lei-
denschaftlichen Globetrotters und
Sportlers. Sein Vater wurde in den Krieg
eingezogen, später verschlug es die Fa-
milie nach Königsfeld, wo Gustav Adolf
Kraus das Lebensmittelgeschäft der
Firma Stamm übernahm, 1946 zum
Bürgermeister gewählt wurde und bis
1962 blieb. Martin Kraus wuchs mit drei
Brüdern und zwei Schwestern auf, be-
suchte das Zinzendorfgymnasium.
Noch gut im Gedächtnis ist ihm der ein-
schüchternde Anblick marokkanischer
Soldaten, die nach dem Krieg von fran-
zösischen Besatzern nach Königsfeld
geschickt worden waren. In den 1950er
Jahren war Albert Schweitzer im Eltern-

haus zu Besuch. „Das war eine große
Ehre, alle in Königsfeld himmelten ihn
an.“ Nach einem Oxford-Studium wur-
de Martin Kraus Lehrer für Deutsch und
Englisch, das Zertifikat der renommier-
ten britischen Bildungsschmiede wur-
de zum Türöffner für Einrichtungen auf
der ganzen Welt. 1957/58 erledigte er
die Korrespondenz der evangelischen
Missionsgesellschaft in England – das
war sein erster Job.

Fortan wechselte er alle zwei bis drei
Jahre seinen Wohnsitz, erhielt Lehrauf-
träge insbesondere vom Goethe-Insti-
tut. Auf Stationen in Liberia und Brasi-
lien folgte Bangkok, wo Martin Kraus
für die Deutsche Gewerbeschule arbei-
tete. Von 1966 bis ’68 lebte er in Mexiko,
war für die staatliche Verwaltung tätig
und betreute bei der Olympiade die
Athleten der damaligen DDR. Danach
ließ er sich in Uganda nieder, lernte den
Diktator Idi Amin kennen und unter-
nahm ausgiebige Reisen – nach Ruan-
da, in den Kongo, nach Kenia. Von 1970
bis ’72 lebte er in Australien und kehrte
nach Deutschland zurück, um für die
Olympiade in München zu arbeiten. Bei
der Trauerfeier für die ermordeten is-
raelischen Athleten traf er Karl Joggerst,

seinen ehemaligen Sportlehrer aus Kö-
nigsfeld. „The games must go on“, hieß
es nach dem Attentat und Martin Kraus
machte sich in die Vereinigten Staaten
auf, um seinen Bruder Udo auf Long Is-
land zu besuchen. 

„Es war meine Sturm- und Drang-
zeit“, fasst er die Jahre des Reisens zu-
sammen, „ich wollte die Welt sehen.“
Oft habe er kritische Situationen erlebt,
sich in Gefahr begeben und stets einen
Schutzengel gehabt. „Dafür danke ich
dem Herrgott aufs Herzlichste.“ Sehn-
sucht nach einem bleibenden Zuhause
habe er nur selten verspürt, sich gleich-
wohl nicht als heimatlos empfunden.
„Ubi bene, ibi patria“ sagt er – wo es dir
gut geht, dort ist dein Vaterland. Das
wurde vorübergehend Kanada. Martin
Kraus zog nach Montreal, dessen Ober-
bürgermeister er bei der Olympiade in
München kennen gelernt hatte und das
1976 Austragungsort der Olympischen
Spiele war. Zu den Höhepunkten gehör-
te die Mitwirkung als Komparse in ei-
nem Film über Marathon. Er heißt
„Running“, kein geringerer als Michael
Douglas spielte die Hauptrolle, „aber
ich rannte sicher mehr als er.“ 

1976 wurde zum Jahr der persönli-

chen Zäsur. Martin Kraus heiratete eine
gebürtige Kolumbianerin und lebte bis
1989 mit ihr in Kanada – die bis dahin
längste Periode der Sesshaftigkeit in
seinem Leben. Die Söhne Nikolas und
Alexander wurden geboren, mit beiden
pflegt der Vater enge Kontakte, fliegt ih-
nen oft hinterher. „Sie haben von mir
das Fernweh geerbt“, vermutet er. Mit
seiner Frau ließ sich Martin Kraus in Or-
lando/Florida nieder; die beiden ste-
hen trotz der Scheidung 1993 in freund-
schaftlicher Verbindung.

2003 schlug er sein Basislager in Kö-
nigsfeld auf, von wo aus er seither seine
„Unruhestands-Reisen“ unternimmt.
Er fährt morgens Brötchen aus, um sie
zu finanzieren, denn das Geld, das er bei
seinen Vorträgen einnimmt, ist nicht
für die eigene Abenteuer-Kasse ge-
dacht, sondern stets für soziale Projekte
auf der ganzen Welt. Martin Kraus spen-
det und sammelt Geld für Kliniken, Wai-
senhäuser und Leprastationen. Er
spendet Blut, wann immer es geht, hat
seinem Cousin im Jahr 2000 eine Niere
spendiert, die der bis heute bestens ver-
trägt. „Ich wurde schon so oft gerettet,
da will ich zurückgeben und helfen, wo
ich es kann.“

Er liest viel, auch um
sich auf bevorstehen-
de Reisen vorzube-
reiten und kann selbst
kaum glauben, dass er
am Sonntag 75 Jahr alt
wird: Martin Kraus.
B I L D :  N AC K

Flussfahrten, Wanderungen und Kletter-
Touren sind die bevorzugten Fort-
bewegungsvarianten von Martin Kraus,
um ein Gebiet kennenzulernen. Das
Verrückteste, was er wagte, war ein
Marathon auf 5300 Höhenmeter zum
Basislager des Mount Everest. 

Gebirgs-Marathon

Das reiche Leben eines Weltenbummlers
➤ Martin Kraus wird

am Sonntag 75 Jahre alt
➤ Zur Reisefinanzierung

fährt er Brötchen aus
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Martin Kraus posiert bei einer Stadtrundfahrt im Mai 2010 vor dem Pashupatinath-Tempel in
Kathmandu, Nepal.
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„Ich wurde schon so oft gerettet, da
will ich zurückgeben und helfen, wo
ich es kann.“

Martin Kraus sammelt Geld für verschiede-
ne Hilfsprojekte 
................................................

Königsfeld (cn) Die Sozialstation St.
Georgen wird in Königsfeld immer
mehr gebraucht und ist an den Gren-
zen ihrer personellen Kapazitäten an-
gelangt. „Wir suchen dringend weitere
Pflegefachkräfte“, war von Renate
Eberhardt vom St. Georgener Füh-
rungsteam unlängst im Fachausschuss
des Gemeinderats zu erfahren. Judith
Wolf, Leiterin der Königsfelder Nieder-
lassung, vermittelte mit ihrer Einsatz-
statistik einen Eindruck von der flexi-
blen Unterstützung allein lebender
und hilfsbedürftiger Senioren. „Wir
decken mit unserer Versorgungskette
alle Bedürfnisse ab“, stellte Bürger-
meister Fritz Link zufrieden fest; Klaus
Vollprecht drückte stellvertretend für
das gesamte Gremium „tief empfun-
denen Respekt“ für die Arbeit der Fach-
frauen aus.

Sie wird im wesentlichen aus zwei
Töpfen finanziert. Die Pflegeversiche-
rung ist zuständig für ältere Menschen,
die allein leben, aber bei der Bewälti-
gung des Alltags mehr und minder in-
tensiv unterstützt werden müssen.
Viele können nicht einmal aus eigener
Kraft das Bett verlassen, brauchen Hil-
fe beim Waschen, Anziehen und Essen.
Im vergangenen Jahr wurden bei 7201
Einsätzen 57 Senioren betreut, je 30 bei
Morgen- und Mittagstouren, zwischen
15 und 18 waren es bei der Abendrunde.
Mit Mitteln der Krankenversicherung
wird die medizinische Versorgung von
akut und chronisch kranken Senioren
finanziert. 75 Patienten wurden bei fast
16 000 Einsätzen versorgt; an 49 Kun-
den wurde zudem „Essen auf Rädern“
verteilt. Mit der Nachbarschaftshilfe
als weiteren Baustein im Unterstüt-
zungsnetz werden Aufgaben im Haus-
halt, Einkäufe und derlei erledigt, 36 in
der Regel allein lebende Männer und
Frauen nahmen diesen Dienst in An-
spruch.

Die meisten der betreuten Senioren
wohnen im Kernort, dann folgen Bu-
chenberg, Neuhausen und die weite-
ren Ortsteile. Zum Aufgabenspektrum
der Altenpflegerinnen und Kranken-
schwestern - im Team sind nach wie
vor nur wenige Männer - gehört laut Ju-
dith Wolf auch die Beratung der Ange-
hörigen. „Sie sind oft hilflos, wenn Va-
ter oder Mutter nach einem Sturz oder
Schlaganfall plötzlich dauerhaft be-
einträchtigt sind.“ Die Expertinnen ge-
ben kostenlos Tipps für Veränderun-
gen in der Wohnung, empfehlen Hilfs-
mittel und schulen die Angehörigen
für den Umgang mit dem pflegebe-
dürftigen Familienmitglied. 

„Der Bedarf nimmt zu“, konstatierte
Link. Das liege nicht nur am höher wer-
denden Alter, sondern auch an verän-
derten Familienstrukturen. Anders als
früher lebten die Generationen nicht
mehr selbstverständlich unter einem
Dach; als Herausforderung für sich
nannte der Bürgermeister Senioren,
die allein in weit verstreut liegenden
Gehöften leben. „Da bleibt viel Zeit auf
der Straße“, mutmaßte Brigitte Storz,
„haben Sie noch genug für die Patien-
ten übrig?“ Die Anfahrten seien insbe-
sondere im Winter und bei schwieri-
gen Straßenverhältnissen aufwändig,
bestätigte die Pflegefachfrau, die vor-
geschriebene Zeit sei knapp bemes-
sen. „Wir bemühen uns nach Kräften
und legen auch auf zwischenmensch-
liche Kontakte großen Wert.“ Sie seien
Bestandteil von „würdevoller Pflege“.

Sozialstation wird
immer wichtiger

Südkurier, 10. März 2012


